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cliende ags. haso, d. i. has v, gen. hasves vereinigt die bedeutungeu: 
schön (d. i. glänzend) und dunkel (grau?). Im cod. exon. er- 
scheint das wort mehrfach: 206, 4 heifst der phönix se hasva 
fugel (Thorpe «the variegatedfowl"), 208, 10 derselbe hasvigfe'öra 
(«variegated of feathers", hasvig ist eine weitere ableitung), 381, 6 
recas sligaS hasve ofer hröfum (the smoke mounts dusky o'er the 
roofs"), 392,23 hrägel is min hasofäg («my garment is party-co- 
lourd»), 394,26 hasve blede («variegated leaves," flores?), 406, 
21 j>one hasvan earn («the dusky eagle"). Andere stellen bei 
Ettmüller ags. wörterb. p. 459. Ich bemerke nur noch, dafs das 
ahd. adjeet. hasan Graff IV, 1047 einmal auch mit «venustus" 
glossirt wird. Auch unser hase wird besser als «der graue" ge- 
fafst, denn mit skr. §a<;a zusammengestellt, das seiner form nach 
nur «den Springer» bezeichnen zu können scheint. A. 



Vermischtes, 
l. 

vitare, invitus. 

Fleckeisen bespricht in seinen »beitragen zur lateinischen 
graminatik im rhein. mus. jalirg. VIII. s. 221 ff. eine reihe latei- 
nischer wörtcr, in welchen sämmtlich eine zusammenziehung mit 
ausstofsung eines consonanten statt gefunden hat. Wie es dort 
sehr wahrscheinlich gemacht wird, dafs con-vi-tiu-m aus con- 
vic-i-tiu-m, in-vi-ta-re aus in-vic-i-ta re (skr. vac, gr. ^en*) 
entstanden ist, so möchte noch in zwei andern fällen langes i 
aus ici zusammengezogen sein. 

Deutlich liegt das in vitare zu tage, das wir unbedenklich 
als frequentativ der w. vic, also = vic - i - tare ansetzen dürfen. 
Die w. vic aber ist natürlich dieselbe, welche dem gr. tixm zum 
gründe liegt; denn das digainma von uxm ist durch das von He- 
sychius angeführte yi%cu x<°Q*l <sal (Ahr. dial. äol. p, 171) und 
durch deutliche spuren beim Homer (Hoffmann quaest. Hom. § 116) 



*) Bei gelcgenheit des skr. vac mag hier bemerkt werden, dafs 
die von hrn. Ebel s. 46 dieses Jahrgangs der zeilschr. f. sprachf. auf- 
gestellte erklärung von jrianv = ^tjrtnop = a-vdc-ain schon von 
Sonne in seinen cpilogomena zu Beufey's wurzellexikon (Wismar 1817) 
s. 39 und von mir in der berl. zeitschr. f. gymnasialvvescn 1848. s. 218 
anerkanul ist. 
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sicher gestellt. Auch von Seiten der bedeutung läfst sich gewil's 
kein einwand erheben, denn meiden, vermeiden ist ja in der that 
ein wiederholtes und ängstliches ausweichen. Wir dürfen nun 
ferner mit dieser w. vic auch altn. vikja, ahd. wichu (Grimm d. 
gr. II, 161) und mit Bopp (gloss.) skr. vic (separare) verbinden, 
obwohl die bedeutung des letzteren etwas abweicht, während 
das verhältnifs des lat. vici-s mit seinen nahen verwandten ahd. 
weh-sal und goth. viko (series) zu dieser wurzel noch manchen 
zweifeln unterliegt. — Uebrigens sagt schon Döderlein (lat. syn. 
und etym. bd. VI. s. 407) in seiner weise «vitarc frequentativ von 
ausweichen", macht aber die vergleichung dadurch wieder zwei- 
felhaft, dafs er eine andere vermuthung, welche er ebenfalls für 
zulässig hält (viderc), hinzufügt. 

in-vitu-s ist man auf den ersten blick geneigt aus w. vel 
(volo, velle) abzuleiten, also als in-vil-tu-s zu deuten, was Dö- 
derlein a. a. o. s. 178 nebst anderen vermulhungen vorbringt. Für 
die entstchung des i aus il liegt die analogie von vi-s aus vil-s 
nahe. Allein formen wie eultus, adultus, sepullus, pulsus (vgl. 
Alb. Dietrich Commentat. gramm. duac p. 47) würden von w. 
vel vielmehr in-vul-tus oder des v wegen in-vol-tu-s erwarten 
lassen. Es dürfte daher sich mehr empfehlen in-vi-tu-s auf in- 
vic-i-tu-s zurückzuführen das heilst, das wort von jener wurzel 
abzuleiten, die im gleichbedeutenden ä-t'x-oov d. i. a-jim-car, 
odxti-Ti d. i. d-^fSx-tjTi und im skr.' va§, wollen, steckt. Die 
entstehung des i wäre dann der in in-vi-tare ganz gleich, wo 
ebenfalls ein aus ä geschwächtes i in folge der zusammenziehung 
zu i ward. 



Jod zwischen vocalen im griechischen. 
HerrBenfey zieht in den göttinger gel. anz. 1851 s. 1407 fl., 
die von mir im ersten bände dieser Zeitschrift s. 25 ff. aufgestellte 
deutung des sogen, ersten passivaorists in erwägung. Der Vor- 
schlag, &>]-v in ds-q-v in der art zu zerlegen, dafs &s die be- 
kannte w. = skr. dhä, tj-v aber — skr. yä-m sei, scheint ihm 
deshalb nicht annehmbar, weil «yq-v = skr, ya-m die organi- 
sche form" sei, das y falle zwar « im griechischen mit leichtigkeil 
hinter consonanteu spurlos aus, allein zwischen zwei vocalen 
würde es sich nach der allgemeinen analogie in i umgewandelt 
haben.» Eine anzahl unzweifelhafter fälle beweist aber das ge- 
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gentheil, nämlich dafs ursprüngliches y gerade zwischen vocalen 
im griech. sehr oft ausfiel. Die verba auf am, e<u , oat wird doch 
auch hr. B. wohl mit den sanskritischen auf ayämi, die stoffad- 
jectiva auf eo-g (hom. bisweilen eio-g) mit den sanskritischen auf 
eya-s, die genitive auf ov durch oo und hom. 010 mit den sanskri- 
tischen auf asya vergleichen. Das suffix peo-g führt er selbst 
(wurzeil. II, 32) auf skr. maya-s zurück, wird also auch mit 
Aufr. (s. 79 dieses Jahrganges) dasselbe in dvdgopeog anerkennen. 
Die form du kann auch h. B. nicht umhin durch aiei dem skr. 
äyus näher zu bringen (ebenda I, 8.); freilich erklärt hr. B. die 
ionische form aiei für «die gewöhnliche», woraus — etwa die 
ungewöhnliche? — «et entstanden sei und nimmt für diesen Über- 
gang eine besondere veranlassung an. «Aus der dor. form dieg ent- 
steht dt'g, aus der gewöhnlichen dei durch ausstofsung des t; in 
beiden fällen um den zu ähnlich klingenden ton der beiden Sil- 
ben aufzuheben." Es gehört nun aber ein ganz besonderes ohr 
dazu, um den diphthong cu zugleich einem e und dem diphthong 
ei zu «ähnlich klingend» zu finden. Die Griechen scheuten' sich 
nicht im mindsten, die diphthonge ai und ei, welche nur moder- 
ner mifsbrauch gleich spricht, neben einander zu stellen. Nicht 
blofs ist aiei die ionische und überhaupt poetische form — und 
warum sollten wir denn gerade den dichtem weniger sinn für 
wohllaut zusprechen? — sondern formen wie xalei, xXaiei, vaiei, 
ndkalei, malet finden keinen anstofs, so wenig wie der bakchi- 
sche ruf evol, ja nicht einmal oloi, toioi, noioi, navroToi, 2xaiai, 
veqaial, yetxeleiv. Wenn die Attiker an die stelle von aiei, xaico, 
xlaloi — dei, xdm, xkdco setzen, so geschah das nicht aus eupho- 
nischen gründen, sondern aus eben jener weit verbreiteten nei- 
gung t zwischen vocalen zu unterdrücken, wonach schon beim 
Homer neben xelarai xe'azai und neben nXeiov nXiov sich ein- 
stellt, um hier auf entlegnere dialekte z. b. äol. Xa%6tiv = Xaxoiijv 
(Ahr. de dial. äol. p. 100 ff.) gar nicht einzugehen. Diese bei- 
spiele, welche sich ohne weiteres suchen gleich auf den ersten 
griff darboten, werden die von mir aufgestellte erklärung von 
lautlicher seite als hinlänglich gerechtfertigt und hm. B.'s ein- 
wand als völlig unbegründet erscheinen lassen. 

3. 
nTjyealfiaXXog. 
S. 461 des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift weist Kuhn 
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sehr schön den Ursprung des wortes Tl^yaao-g aus päjasa-s 
nach. Ein griechisches wort, das noch mehr als das adjectiv 
nr\yög mit skr. päjas (kraft) verglichen werden kann, hat sich in 
xqysai-ftaXXo-g erhalten. Gewöhnlich wird dies homerische com- 
positum zu Wörtern wie sXxsai-nsnXog, Tapeoi-%Q<üg, äX<peo(-ßoia 
gestellt; allein dazu pafst die bedeutung schlecht. In jenen zu- 
sammeusetzuugen hat der erste bestandtheil verbale kraft, nicht 
so in mjyEOifiaXXog dickfliefsig. Richtiger führt daher schon Damm 
in seinem lexicon homericum das wort auf ein freilich von ihm 
erdachtes zo ttijyog zurück, das eben jenem päjas entsprechen 
würde. So betrachtet vergleicht sich ntiyeaifiaXXog mit bildungen 
seltnerer art wie- ä.v&t<S'i-%q<og, ftaxEa-i-xQavog (Hesych., wie 
Lob. Paralipp. p. 19 vermuthet aus Aeschylus), fiaxeo - i - ÖQOftog, 
nosc-i-TQÖqiog (kräuternährend), noeo-i-XQoog, bei denen stamme 
auf g entweder zu tage liegen oder vorausgesetzt werden müssen. 
Dafs bei diesen Wörtern mit der annähme eines dativ plur. nicht 
auszukommen ist, hat schon Lobeck (Phryn. p. 687. Prol. Pathol. 
p. 144) von seinem Standpunkte aus gezeigt. Wir werden in die- 
sen Wörtern i als bindevocal zu betrachten haben, wie denn in 
mehreren Zusammensetzungen vom stamme wxr(vvxt-i- fioQ-cpog, 
vvxt -i-n6Xog), in den weniger deutlichen m>x- i-fttjdtjg, iqy-i- 
novg, dqy • i - xiqavvog t die stelle des gewöhnlichen o übernimmt, 
hat man sich einmal überzeugt, dafs diese und ähnliche formen 
nicht dative enthalten, so wird man auch manchen andern lieber 
ein bindendes als ein flexivisches i zusprechen z. b. dovQixXvrog, 
Xegtaqär {texz6v<ov Pind. Pyth. V, 53), iy^Ba-i-fimgog. Wiesich 
in dem letzteren und den vorhin angeführten Zusammensetzungen 
mit stammen auf g das stammhafte sigma unversehrt erhalten hat, 
so schwand es anderswo zwischen zwei vocalen, wodurch dann 
der diphthong u entstand: iy^eixegawog, iyxeipaQyog, ÖQSißdztjg, 
ogsiysrijg, ogeiropog, OQsmeXaQyög. G. Curtius. 



G e r m a n i. 

Wir gehen nicht darauf aus etwas neues zu finden, wir wol- 
len nur musterung halten über einige und die wichtigsten mei- 
nungeu, welche in älterer und neuester zeit über diesen namen 
und seinen sinn laut geworden. Unter ihnen ist besonders eine 
näherer prüfung und Widerlegung werth, da sie von hervorragen- 
den Vertretern der Wissenschaft aufgestellt noch jetzt von man- 



